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Montag» den 10. November 1930.

Energische deutsche Worte.
Die Tagnttg des Genfer Abrüstungsausschusses. — Ein deutscher
Antrag. — Seine Ablehnung. — Graf Bernstorff wird energisch.

□ Genf, 8. November.

[jtn VorbereitendenAbrüstungsausschuß wurde die im
Ijkii Jahre vertagt« Diskussion über die Dauer der Diciist-
lunb ihre Festlegung im Enlwurf der Abrüstuiigskonvcntion
^l'ctzt. Dem Ausschuß lag auch vom Mai vorige» Jahres
itin Antrag des Grasen Bernstorfs vor, der davon ausgcht,
| bic Herabsetzung der Dienstzeit, die im Entwurf vorgesehen
'ülcin noch nicht als eine wirksame Abrüstuiigsiuaßnahme
j(khen werden kann und der folgerichtig auch eine Herab»
Liijl und Beschränkung des jährliche» Triippcukontingcuis
Irrt, und zwar derart, daß die hierfür scstgclcgtcn Zahlen

keinem der vertragschließenden Staaten überschritten wer-
>dürfen.

|lSritcr forderte der deutsche Antrag, daß die AuSbildiings-
!und aktive Dienstzeit getrennt angegeben werden müssen»
sdaß über die Personen, dir ihrer militärischen Dienstpflicht
kill haben, keine Listen mehr geführt werden dürfe«. Der
prfic Antrag wurde nach einer ausgedehnten Debatte, an der
namentlich die Bertreter der großen Militärmächte betet«

f«i, von einer großen Mehrheit des Auüschnsse« abgrlehnt.

Graf Lernstoff erklärt.
lim Schluß der Debatte, aus der sich ergab, daß die biS-
« >völlig negative Einstellung der Mehrheit dcS Ausschusses
[Jen wesentlichsten Punkten der Abrüstung sich nicht geändert

Graf von Bernstorff eine kurze, aber sehr scharf« Er»
"mg ab, in der er u. a. folgendes sagt«:

fKenn eine Abrüstnngökonvcntiondie auvgcbildeten Reser-
!auöläßt angesichts der Tatsache, daß heute in einem enro»

jlschkn Staate der Mensch von der Wiege bis zum Grabe so
»adelt wird, daß er nur »och Soldat ist, dann ist eine solche

kvkntio» nicht die Tinte wert, die für ihre linlerschrift ver¬
tun wird.

Dann kam man zur Abstimmung der wesentliche» Teile de«
deutschen Antrages, der mit zwölf gegen sechs Stimmen und
zahlreichen Stiinmenthaitnilgeii abgclchnt wurde. Für den deut¬
schen Antrag stimmten die Vertreter Hollands, Norwegens,
Schwedens, Ehinas und Rußlands. Die Vertreter Großbritan¬
niens und der Bereinigten Staaten enthielten sich der Stimme.
Unter den Ländern, die gegen den deutschen Antrag stimmten,
befinden sich die Vertreter Frankreichs, Japans , Italiens , Bel¬
giens und der Türkei.

Nach der Abstimmung erhob sich Graf Bernstorff noch ein¬
mal zu einer kurzen Erklärung, in der er sagte, daß die deutsche
Delegation an den Abstimmungen über die zu dem betreffende»
Artikel noch vorliegenden Anträge kein Interesse mehr habe.

Ehrhardt und die deutsch- französische Verständigung.
In einem Briefe an Arnold Rcchbert äußerte sich Kapitän

Ehrhard über die deutsch-sranzösischc Einigung. Er führte darin
aus: Unter der Voraussetzung, daß es Gustave Hervt? gelingt,
die Regierung zu veranlassen, sich die von ihm vorgeschlagenen
Bedingungen für eine deutsch-sranzösischc Einigung zu eigen
zu mache», sehe auch ich in diesen Bedingungen die Basis für
positive deutsch-französische Bündiiisvcrhaiidlungcn. Ich habe
meine Rundfrage über ein deutsch-französisches Bündnis nicht
nur an alte Frontkämpfer der Rechten gerichtet. Uebereinstim-
mend habe ich aus allen Lagern die Antwort erhalten:

„Wir wollen eine deutsch-stanzöfisck»« Derstäudignng, wenn
sie ehrlich, vorbehaltlos ist, für Deutschlands Ehre tragbar und
Deutschlandls Zukunft als Großmacht politisch und wirischaft-
lich sichert." Den Wert de» Mcinuiigöaiistauscheü zwischen
Männern beider Nationen, die im öffentlichen Leben stehen,
sehe ich darin, daß der Gedanke der Verständigung immer
größere Formen annimmt, so daß ein entscheidender Schritt der
berufenen Stellen schließlich das volle Verständnis der überwie¬
genden Mehrheit der beiden Böller, der Führer, der Presse
finden würde. Den Staatsmännern, die den Mut zum ersten
entscheidenden Schritt finden, wird nicht nur dereinst die Ge¬
schichte, schon die jetzige Generation als wirNiche Führer ehren.

Zm Zeichen der Preissenkung.
Der Schiedsspruch in der Berliner Metallindustrie. — Allmähliche
Lohnsenkung bis 8 Prozent. — Eine bedeutsame Begründung.

Berlin, 9. Nov. Das Schiedsgericht für die Berliner Me-
Industrie hat nach mehrtägiger Verhandlung einstimmig
rnden endgültigen SchiedsspruH gefällt:
1. Der zurzeit geltende Lohntarif bleibt bl» 18. Ro¬
der 1930 vollinhaltlich in « rast.
2. Die bisherigen larifmlndesllöhne werden vom 17.

'otmbet 1930 bi» einschließlich 18. Januar 1931 ln al-
Truppen um 3. v. y . gekürzt.
2. Mit Wirkung vom 19. Januar 1931 vermindern
die bi» zum 16. Rovember 1930 geltenden Tarifmin-

>ohne um weitere 3 v. H. für männliche und weibliche
Endliche unter 18 Jahren und um weitere 5 v. h. für
e übrigen Gruppen.
4- Diese Regelung ist mit TNonalsfrisl kündbar, erst-

'"fl zum Schluß der Lohnwoche, in die der 30. Juli
fällt.

Der Spruch ist unterzeichnet von den Schlichtern: Dr
"uns. Dr. Jarres , Prof. Dr. Sinzhelmer.
Die Schlichter bemerken dazu, daß sie sich der grund¬

lich cn Bedeutung  ihres Schiedsspruchs, der über
' .vorliegenden Streitfall hinausgehe, bewußt sind. Es soll
y jedoch nichl gesagt sein, daß die Einzelheiten dieses
"»edsspruches schematisch auf andere Fälle überlragen wer
.Mimten. Unter Berücksichtigung der volkswirtschaftlichen
Eispunkte werde vielmehr jeder Fall nach seiner Eigen-

beurteilen sein.
Eine bedeutsame Begründu..»

Die Schlichter, anerkannte Autoritäten auf dem Gebiet
^nziaipolitik und Volkswirtschaft, geben zu ihrem Spruch
Begründung, die allgemeines Interesse beanspruche»

"■Cie bezeichnet zunächst eine wirksame Preissenkung uns
Gebieten als notwendig und führt dazu aus:

, Wem, die Preissenkung auch nicht allein von der Lohn-
' .her erfolgen darf, so ist das Lohnkonto dock ein fc
"Wut Bestandteil der Gestehungskosten, daß a» ihm nicht
""Gegangen werden kann. Van einer Lohnsenkung
" allerdings die wünschenswerte Belebung der Wirtschaft

nur dann  erwartet werben, wenn dadurch die Kaufkraft
der Massen nicht dauernd gesenkt wird. Wenn die Schlichter
im vorliegenden Falle eine Lohnsenkung in Ihrem Schieds¬
spruch für unvermeidlichhielten, so geschah das in Kenntnis
gewisser bereits eingeleiteter Maßnahmen zur Sen¬
kung der Lebensmittelpreise  und i» der sicheren
Erwartung, daß die allgemeine Herabsetzung der Preise, der
gewerblichen Produkte wie auch der Lebensmittel, von alle»
oerantworilichei' Stellen mit größter Energie auch weiter
verfolgt wird. Dabei kommt es darauf an, daß diese Preis¬
senkung sich bis zum letzten Konsumenten durch-
setzt.

Was das Ausmaß  der Lohnlürzung anbetrifft, io
haben die Lahnschlichter erwogen, daß die Senkung der
Lebensmittelkostcn sich erst auszuwirken beginnt und daß der
Arbeiterschaft Zeit gelassen werden muß, um sich auf die
Lohnkürzung in ihrer vollen Höhe einzustclle».

Oie Berliner presse zum Schiedsspruch.
Berlin, 10. Nov. Ein Teil der Berliner Presse nimmt

bereits zu dem Schiedsspruch in der Berliner Metallindustrie
Stellung. Der „Sozialdemokratische Presse¬
dienst"  schreibt, daß die Entscheidung in der gesamten
deutschen Arbeiterschaft Empörung Hervorrufen wird. Der
„Vorwärts"  schreibt: Dieser Schiedsspruch wird von nie¬
manden ve>standen wcrrdcn und zweifellos selbst die Unter¬
nehmer überraschen. Er ist der schwerste Schlag, der jemals
siege» das Schlichtungswesen geführt worden ist. Man kan»
jetzt schon mit Sicherheit Voraussagen, daß die Lösung der
Arbcitskouslikte in Zukunft viel schwieriger sein wird, als
wie es schon bisher gewesen ist. Die „Bossische Zci-
t un g"  unterstreicht die Tatsache, daß der Schiedsspruch
eiiistiminig gefällt worden ist. Das „Berliner Tage¬
blatt"  meint , der Schiedsspruch bedeute gegenüber dem
alten Schiedsspruch nur eine ganz geringfügige Verbesserung
zugunsten der Arbeitnehmer. Die „ D.A. Z. " nennt de»
Schiedsspruch, politisch gesehen, ei» Ereignis, das an Be¬
deutung, falls er sich voll auswirken könne, nur mit der
Einführung der Rentenmark zu vernlcichc» lei. Es kei nicht

5. Jahrgang.

unsoziale Gesinnung, die zu der Anwendung dieser bitteren
Arznei gezwungen habe, sondern im Gegenteil der Schieds¬
spruch sei ei» Beweis sozialen Beraiitwortungsbewußtselns.
D>- "putsche Tageszeitung"  bezeichnet die zeit¬
liche Abstufung als eine Entscheidung, die grundsätzlich den
Unternehmer» Rcch! gebe. Die „Kreuzzeitung"  betont,
daß die neue Entscheidung ohne weiteres als ein Erfolg
der Gewerkschaften eingeschätzt werden müsse. Die „Deutsche
Zeitung"  nennt den Schiedsspruch eine Bestäiigung
ersten Schiedsspruchsseinem tatsächlichen Inhalt nach.

des

Hatz macht blind!
□ Der französische AbgeordneteF ra n kl i n - Bou i ll on,

sattsam bekannt durch seine frühere» ausgesprochen deutsch¬
feindlichen Kundgebungen und Aussasiungcn, die er hinter der
Etikette eines Liukspolitikers verbirgt, l>at in der französischen
Kanimcr Grundsätze entwickelt und dafür Beifall au« dem
Negierungslager geerntet, die jeder Enlwicklung zur Bernun't
und zur Verständigung Hohn svrcchen. Er siehti» dem Bcdü-s.
nis des deutschen Volkes nach Reinigung von der KriegSschulo-
lüge nichts weiter als Machenschaften, um von den vertraglichen
Verpflichtungen loSzukommen. insbesondere sich seiner Zahlun¬
gen zu entledigen, und er empfiehlt ein Verfahre», wonach man
etwaige deutsche Ansprüche aus einen ZablungSausschnboder
dergleichen einfach mit dem Hinweis ablehncn soll'e. daß d r
deutsche Staatshaushalt nicht in Ordnung sei und an allen
Schwierigkeiten Schuld trage. Mit gleicher Intransigenz spricht
er sich gegen jede Abänderung territorialer Bestimmungen aus,
bezeichnet die Grenze Polens  als diejenige Frankreichs
und ihre Wahrung als „die beste Garantie für den Frieden".

Für diese Bekundungen des nackten Machtwillens, wie man
ihn schroffer kaum in den ersten. RachkriegStagen gehört hat,
erntete Franklin-Bouillon neben heftigen Widersprüchen der
Linken ebenso heftigen Beifall, und zwar aus dem Lager der
Regierungsparteien. Nachträglich haben diese zwar in ihrer
Presie eine gewisse Zurückhaltung an de» Tag gelegt und den
radikalen Blätter» den Bortritt in der Behandlung der Frankliu»
Vouillonschcn Ausführungen gelasie». aber cs bleibt nicht minder
unerfreulich, daß solcheAusfasiungen überhaupt heute»och anders¬
wo als bei den Cliauvinislen der äuliersien Rechten Beifall
finden konnten— einen Beifall, an dem sich sogar der lang¬
jährige Vertreter Frankreichs bei den AbrüstungSalbeiten, der
Sozialist (!!) Paul B oncour,  beteiligte, bis ihn sein
Parteiführer Blum zur Ruhe rief. Das Pariser Blatt „Volontä"
verweist Frankliii-Bouilloii sehr richtig auf die Tatsache, daß
ein Moratorium für Deutschland nickt von ihm und nickt
von Frankreich abhänge. sondern ausschließlich nach den Be¬
stimmungen des Neuen Plans von Deutsckland und
von seinen pflichtgemäßen Entscheidungen.

Man könne deshalb darauf verzichte», Franklin-Bouillon zu
antworten, wenn seine wilden Neben nicht Zeichen einer
Psychose wären, di« in Frankreich immer nock besteht, und wenn
es ihm nicht in seine Hetzkampagne gepaßt hätte, die Mär von
einer deutsch - russischen militärischen Zusam¬
menarbeit  in der französische» Kammer zu wiederholen.
Er hat sich also nicht belehren lassen durch das Bcisvicl deS
britischen  AußenministersH en dcr i o n. der noch am 3.
Oktober hierzu auf eine Anfrage im eng Nicken Nnterhausc öffent.
lich erklärte, er würde ein Eingehen auf diese Frage für äußerst
unangebracht halten, da er keinerlei konkrete Unter¬
lagen  zur Stützung derartiger Behauptungen besitze, sondern
Bouillon hat seinem Haß und seinem blinden Chauvinismus
rücksichtslos die Zügel schießen lassen. Er hat auch nicht emp¬
funden. wie grotesk es ist, wenn Frankreich von Sicherheit
spricht, obwohl es mit seinen Verbündeten achtundzwanziginal
so viele Maschinengewehre  und zehnmal so viele Feld,
ge schü tze hat wie Deutschland, dazu zweitausend schwere
Geschütze , 3000 Flugzeuge  und 29 70 T a n ks. wovon
Deutschland überhaupt nichts besitzt. Die geheimen Arsenal-
bestände gar nicht eingerechnet! Er zeigte kein Verständnis für
die ganze Lächerlichkeit, die darin liegt, daß sich Heere von
mindestens zehn Millionen Mann, ausgerüstet mit allen Mitteln
fortgeschrittenster Kriegstechnik, vor den hunderttausend Mann
deutscher Reichswehr fürchten sollten. In seinem krankhaften
Drang, alles zu sichern und zu erhalten, was das Diktat von
Versailles Frankreich in de» Schoß geworfen hat, übersah er
ganz und gar, daß gerade seine sinnlosen Uebertreibungen, seine
bewußten Entstellungen und Verfälschungen der militärischen
MachtverhältnisseEuropa« die beste Rechtfertigung derdeut>cheu
Abrüstungspolitiksind!

Wenn in FranNiu-BouillouS Rede Frankreichs Wille aus
Mißachtung der Verträge zum Ausdruck gekommen sein sollt«,
dann ist es erst recht Ausgabe der deutschen Außenpolitik, diesen
Tatbestand auch aus der A br ü st» » gSkon f cr cn z festzu-
stellen. Da sich dazu aus der Vorbcrcilendeu Abrüstuugskoiiserenz,
die sich leider nicht mit der Stärke der einzelne» Heere beschäf¬
tigt, kaum Gelegenheit bietet, so haben unsere Vertreter in
Gens mit Nachdruck dafürz» sorge», daß so bald >vle möglich dag
Datum der endgültige»  Alirüstungskonscreiiz anberaumt
wird, um Frankreich dann zu zwinge», vor der ganzen 2üdt
auch da» formelle Nein auSzuiprcckc».
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In der sranzSfi scheu Kammer ergriff in der Aussprache über
die Außenpolitik der als Friedensfreund geltende katholifch-
bcinokratischc Abgeordnete Päzct das Wort . Seine Ausführun¬
gen fanden einen außerordentlich starken Beifall , vor allein die
demonstrative Zustimmung von Tardicu und Briano . Er er¬
klärte , vom deutsch französische » GcsichtStninktc aus müsse inan,
ivcnu man aus der Äickgasse hrrauSkommen »volle , sich zunächst
einmal sagen , daß die AunähcrungS - und AuSglcichSpolitik
nicht trotz, sondern gerade ivegcn der Schivlerigkcltcn , auf die
man stoße, fortgesetzt tvrrdcn sollte . Eine Revision de« Ver¬
trages von Versailles lehnte P6z «t ab . Auch für dir Erhaltung
dev Korridor « trat er ein . Gewiß müsse man stark und »vachsam
sein , dürfe aber keine Gelegenheit einer Annäherung auf dcni
Gebiet der beiderseitigen Interessen vorübcrgchrn lassen . Das
sei die geduldige und realistische Politik , die menschliche Außen¬
politik , Me er und seine Freunde wünschten und der allein sic
folgen Gnnten.

Als der Redner sich zum Schluß feiler Rede gegen die Ver¬
stärkung des nationalistischen Geistes wandte , wurde aus l>cr
Trlbün « der franzäsischen Journalisten von rechtsstehenden
Journalisten demonstriert ; die gesamte Kammer »vandte sich
gegen diese Kundgebung und der Kammcrnräsident ertlärtc , in
diesem Hanse hätten nur di« Abgeordneten das Rech », eine
Meinung zu äußern.

Ablehnung jeder Grenzrevision auch auf friedlichem
Wege!

Pari », S. November . Der Präsident des polnischen
Landtages , Daszynski , hat einem Sonderberichterstatter des
»Petit Parifien Erklärungen über das Korridorproblem
abgegeben.

wenn die Deutschen , so äußerte sich Daimnski . an die
Möglichkeiten dächten , eine Revision der deutsch -poinischcn
Grenze durch direkte Verhandlungen zwischen Warschau
und Berlin zu erlangen , so sei darauf zu erwidern , das;
derartige Verhandlungen nicht in Frage kämen , weil Po-
len sich weigern würde , darauf einzugehen . Sollten di«
Deutschen sich andererseits auf Artikel IS des Völkerbund-
latul » berufen , und sich an den Völkerbund wenden , so
el darauf zu sagen , daß dieser Artikel niemals Anwen-
>ung finden werde , weil die polnische völkerbundsdclega-

Hon ihre Zustimmung versagen und damit die erforderliche
Einstimmigkeit fehlen würde . In Deutschland solle sich nie-
mand hierüber der geringsten Illusion hingeben.

Wenn nun alle deutschen Kreise trotzdem beharrlich
auf eine Revis on drängten , müsse man z» der Ansicht
kommen , daß selbst die Gemäßigten und Friedfertigsten
unter den Deut chen , die gegen den gegenwärtigen Zustand
protestierten , durchaus wüßten , wohin die gefährliche Re-
oisionspropaganda sie führen könne . Man könne mil
Wahrscheinlichkeit annehmen , daß sie einfach einen euro-
päischen Geisteszustand schaffen möchten , der ihren Forde¬
rungen günstig sei , um sich für den Tag , an dem sie Po-
len vor die Frage stellten , sich zu verteidigen oder Selbst¬
mord zu begehen , Unterstützung oder Neutralität zu sichern.

Eklikhmr derSfteneiWeil Mimlnils-
Whlcii.

Wien . 10. November. Nach dem vorläufigen amt-
lichen Ergebnis der gestrigen Wahlen zum österreichischen
Natlonalrat haben erhalten:

Sozialdemokraten 72 (früher 7 1),
Christlich -Soziale 66 ( 73 ) ,

Schoberblock . . . 18 ( 21 ) , alte Gruppen,
Helmwehrblock . 8 ( 0 ) .

Alle übrigen Gruppen , u . a . Nationalsozialisten und Kom¬
munisten , konnten trotz Stimmenaufschwungs kein Mandat
erringen.

5 17 Uhr abends
Fenraar |Roman von Paul Giemos

1 Copyright by Martin Feucht wangor . Hülle (Saale)

17
Die Vernehmung Lammontö schien beendet zu sein,

als sich Jsenbeil wieder erhob . Er verließ seinen Platz
am Verhandlungstische und stellte sich so . daß er dem
Zeugen inö Antlitz sehen konnte . Seine hohe Gestalt
wirkte . Es war , als ob sie Lammonl eine Acnverung
seiner Aussage abzwingen wollte.

»Herr Regierungsrat ", hob er an , jedes Wort war
pointiert , »Sie wissen , daß die Angeklagte behauptet , am
fünften Februar , abends um sieben Uhr , von Ihnen an¬
gefallen worden zu sein . Wo waren Sie um diese
Zeit ?'

Lammonl zuckte gleichmütig mit den Achseln : »Wenn
ich mich recht erinnere , war ich um diese Zeit in der Ge-
famgenenanstalt , und zwar entweder in meinem Zimmer
oder auf einem Kontrollgang durch das Gebäude ."

Jsenbeil versetzte spöttisch : »Glauben Sic nicht , daß es
im Interesse der Klärung bedauerlich ist, daß Sie für die
fragliche Zeit kein besseres Alibi haben ?"

Lammonl maß ihn mit verächtlichem Blick : „Mein Ge¬
wissen wäre nicht reiner , wenn ich zehn Alibizeugen
bringen könnte ."

Jsenbeil ließ nicht locker : „Waren Sie jeden  Abend
bis nach sieben Uhr in der Gesangenenanstalt und haben
Sie jeden  Abend Kontrollgänge gemacht ? "

„Nein ", sagte Lannnont . und allniählich wurde seine
Stimme gereizt . „Es mag im Monai fünf - bis sechsmal
Vorkommen und cs kam eben am fünften Februar vor ."

„Schade , daß cs gerade am fünften Februar vorkam ",
wiederholte Jsenbeil.

* 4-*

Jsenbeil hatte den zweiten Gefängnisdirektor . Dag-
ulann , vorladen lassen , und er » ahn » ihn mit einer Grünv-

„Neueste Nachrichten"

Me Semokratische Partei aufgelöst.
Hannover , 9 . Nov . Der 2 . außerordentliche Reichspar¬

leitag der Deutschen Demokratischen Partei , der zu dem
Zweck der endgültigen Entscheidung über das Fortbestehen
der Partei »ach Hannover cinberufe » worden war , hat nach
mehrstündigen Aussprache folgende Anträge des Parteivor-
standes angenommen:

1 . Die Deutsche Demokratisch « Partei wird ausgelöst.
2 . Das Vermögen wird als Ganze « auf die Deutsche

Staatspartei übertragen.
3 . Den Org . s . tionen wird empfohlen , sich insgesamt

der Deutschen Staatspartei anzuschließen.
Von den anwesenden 334 Delegierten stimmten 16 gegen

die Anträge.
Dem Beschluß des Parteitags ging «in« mehrstündig«

Aussprache voraus , in der eine Mitteilung des früheren
Parteivorsihenden Koch-Weser wiedergegeben wurde , ihn von
seinem Amt als Vorsihende » der Gesamtpartci »nd von

lleberschwemmter taub.
Nachdem die Flute » der Oder in Schlesien große Strecken festen
Landes unter Wasser gesetzt hatte » , ist mit dem Vordringen des
Hochwassers auch in der Mark Brandenburg erheblicher Schaden
durch llcbcrschweminuna angcrichtet worden . Besonders schlinn»
ist das Gebiet bei Krossen und Frankfurt a . d. O . heimgcsucht
ivordc », wo cs teilweise nur mit Kähne » möglich ist, den Verkehr

aufrecht z» erhalten.

Reichswehr verstärkt den Ldcrdamm

Notstcge in den Straßen von Frankfurt a. d. Oder.

lichkcit unter die Lupe , oic ein klareres Ergebnis vervieni
hätte.

Dagmann war noch ein oder Hvci Jahrgänge jünger
als Jsenbeil — bezeichnend für die Fortschrittlichkeit ves
neuen Ministeriums , das so vcrhällnisinäßig junge Be¬
amte mit der Schaffung eines modernen Gefängnisses be¬
traut hatte . Es war Dagmann anzusehen , daß es ihm
unangenehm war , als Zeuge gegen seinen Kollegen zitiert
zu werden.

„Was soll der Zeuge wissen ? " fragte Schuring den
Verteidiger.

Jsenbeil nahm wieder seine Frontstellung gegen den
Zeugen ein und fragte:

„Herr Dagmann , ich möchte wissen , was Herr Lammonl
an « fünften Februar , abends um sieben Uhr , tat be¬
ziehungsweise wo er sich aufhielt ."

Dagmann schaute Jsenbeil entgeistert an:
„Glauben Sie , daß tch über jede Minute des Herrn

Regierungsrats Lammonl Auskunft geben kann ?"
„Rein ", erwiderte Jsenbeil mit einer Nuance Sarkas¬

mus , „das verlange ich nicht von Ihnen . Sie können heule,
am dreizehnten März , nicht mehr wissen , was Herr Lam-
mont am ersten , zehnten oder zwanzigsten Februar tat.
Aber mit dem fünften Februar steht doch die Sache etwas
anders . Spätestens am siebenten oder achten Februar
haben Sie doch gehört , wessen meine Mandantin Ihren
Kollegen Lammonl beschuldigt . Und da mußten Sie sich
doch sagen : am fünften Februar , abends sieben Uhr , soll
Lannnont die Andersen vergewaltigt haben . War er denn
überhaupt um diese Zeit im Gefängnis ?"

Run schien Dagmann zu verstehen . Es war ihm sichtlich
unangenehm , daß er Lammonl belasten mußte:

„Wenn Sie das meinen , darin kann ich Ihnen aller¬
dings Auskunft geben . Ich erinnere mich , daß ich ungefähr
um sieben Uhr vaö Gefängnis verließ , weil ich zu einer
Theatervorstellung zurechtkommen wollte . Als ich vom
Direktorialziminer dem Ausgang zuschritt , begegnete mir
Herr Regierungörat Lannnont auf einem Kontroll-
gang ."
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seinein Neichstagsmandal zu entbinden , weil die Aktionen i
die et die alleinige Verantwortung getragen habe , einen
glücklichen Verlauf genommen hätten . Der Parteitag L
in einem Telegramm an Koch-Weser ihm Dank und
kennung für sei» Wirken aus.

Bürgermeister Dr . Peter  len - Hamburg gab in ei»
Rede über das Thema „Abschied von der DeinolraW
Partei " einen Rückblick auf deren Arbeit seit der KiJ.Partei " einen Rückblick auf deren Arbeit seit der Stoa
Umwälzung und gab der Hoffnung Ausdruck , daß die Den,-
Stavtspartei das Sammelbecken aller wahrhaft libera
Volksgenossen werde . In einer Schilderung der Entsteh »»
geschichte der Staatspartei erllärte der preußische Finanz »»
ster Höpler - Aschofs,  daß das geplante Bündnis we„
verwandle -: Gruppen gescheitert sei an einem großen Im,
über di « vollsnatioiiale Bewegung . Der Plan , die Verb
bung mit der Deutsche » Boikspartei aufzunehmen , sei du
die volksnatlonalen Führer auf das schärfste bekämpft
den . Nach einer weiteren allgemeinen Aussprach «, in &
auch die Opposition zu Wort lam , kam der obengena»,
Beschluß zustande , der das Ende der Demokratischen Pa,
herbeiführte *

Sie Städte und das Regierunasproaram
Für die Gemeinden nicht ganz befrledlgend.

In einer Bressebesprechuna berichtete der Präsident ti
Deutschen Städtetaaes , Dr . Mulert.  über die Slellu
der Städte zum Finanz - und Wirtschaftsvrogramni
Reichsregierung . Er führte u . a . aus , daß die deutsch
otädte Reichgregierung und Reichstag bei allen Maßm
men unterstützen werden , die geeignet sind , die Schwier
ketten zu beseitigen oder zu erleichtern . Die Gemeind
mühten aber darauf Hinweisen , daß die Regierung ?»,
schlage sie nicht berücksichtigen . Eie würden ohne soforli
Maßnahmen des Reiches und der Länder mit den groß
Schwierigkeiten nicht fertig werden können . Unter hi
weis aus die Lohnsenkungsaktion betonte Dr . Mulerl . d
es selbstverständlich wäre , auch die Beamten  in du
Aktion einzubeziehen . Z. ... . Zur Frage der Preissenkung
a k t i o n erklärte Dr . Mulert , gerade bei den wichligU
Lebensmitteln sei vielfach eine unberechtigte Gewinnspml« teile».Die Stadtverwaltungen müßten sich milgr»

nergie einschalten , um diese Spanne einigermaßl
erträglich zu gestalten . Der Vorstand des Städtelagcs I
jedenfalls der Meinung , daß eine erhebliche Hera big
zung der Preise möglich  sei . Allerdings sei doll
nicht daran gedacht , eine Kriegswirtschaft wieder aus«
ziehen.

Dr . Mulert entwickelte sodann die Stellung desL»
standes des Städtetages zum Finanzplan der Rf
g i e r u n g . Zum Entwurf eines Eehaltskürzungsgescg
wird gefordert , daß die dadurch erzielten Einspännig
der Gemeinden in vollem Ausmaße auch den Gemeiil
den  zuaute kommen . Das Gesetz über die Einschränkig
des Personalaufwandes wird dagegen abgelehnt , da es I
die kommunale Beamtenschaft unnötige Beunruhigung hil
eingetragen würde . Die Hauszinssteuer für den ffiof
nungsbau müsse dem örtlichen Aufkommen entfpretf’tj
zur Verwendung gelangen . Die Weiterführung der r
meindefinanzwirtschaft sei nur möglich , wenn die volle!
weglichkeit der Einnahmegestaitung gesichert würde . Del
gehöre vor allem auch die Einführung des Zu schlaf
rechts zur Einkommen ft euer  zum 1. April 1S3

Der Start des„Do X"  verschoben
Amsterdam , 9 . Nov . Der Start des Flugschiffes „Do.

nach Englanv ist, nachdem sich die Besatzung und die Flui
gäste den ganzen Morgen über zur Abreise bereit gel)altl
hatten , um 11 Uhr vormittags mit Rücksicht auf die Äetlg
lag : um einen Tag verschoben worbe » . Der Start büisl
vermutlich Montag gegen 10 Uhr vormittags (Amsterdaig
Zeit ) erfolgen.

— Für das Jahr 1930 wird der Umsatz auf dem deutsche » 41»
markt auf 84 000 Personen - und 16 500 Lieser - und Lastkraswail
geschäht . Gegenüber dem Borjahre bedeutet daö einen Rückgang
etwa 30 000 Wagen . > ,

„Wo begegnete er Jhuen ? Ich meine , an weicher © tcllcl
des Gefängnisses ."

Dagmann zögerte , dann gab er die peinliche Antwort^
»Ich glaube , am Gang fünf ."
»Lag die Zelle der Andersen in Gang fünf ? "
Das mußte Dagmann zugeben.
»Run wohl ", sagte Jsenbeil mit erhobener Stimme , „töl

stelle also fest, vaß just um die Zeit , um die der Angriff ausl
meine Mandantin passtene , Herr Lammonl sich nicht »>" I
im Gefängnisbau befand , sondern sogar in der Nähe v« I
Zelle meiner Mandantin gesehen wurde . Es würde mich!
interessieren , ob Herr Lammonl die Richtigkeit der 'fl »*' ]
sage des Zeugen Dagmann bestreitet ."

»Ich bestreite durchaus nicht die Richtigkeit der Auö- I
sagen des Kollegen Dagmann ". sagte Lammont würdig , I
aber man sah ihm an , daß er erregt war . »Aber ich f«Glt
ja vorhin schon , daß ich öfters abends einen Kontrollgang |
durch den ganzen Bau machte ."

Dagmann wurde unaufgefordert Assistent des Regie ' I
rungsrates:

»Ich habe mir jedenfalls nichts dabet gedacht , als mit I
Herr Negierungsrat Lammont am Gang fünf begegucie-
Ich weiß , daß er fast jede Woche einen Kontrollgang macht'

Hier griff Seiden ein : ,
»Herr Dagmann kennt Lammonl näher . Würden Sie

ihm eine solche Handlung zutrauen , Herr Dagmann , >»ie
vie , deren ihn die Angeklagte bezichtigt ?"

Dagmann wurde ordentlich warm:
»Ich bin sozusagen der Jugendgespiele von Lammont-

Wir sind zusammen ausgewachsen und haben zeitweise ;»'
famtnen studiert . Es ist völlig ausgeschlossen , vaß La»>'
moni sich jemals auch nur der geringsten Unkorrelthc»
schuldig gemach » hat . Ich biu überzeugt , vaß sein Ver¬
halten einwandfrei war ."

Jsenbeil emgcgnete spöttisch:
„Ich kann dem Herrn Staatsanwalt hundert Zeuge"

stelle » , die in demselben Pathos versichern , vaß sie a » vne
einwandfreie Verhalten meiner Mandantin glauben ."
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Lokales.
Bad Homburg , den 10 . November 1936.

Mali« — die Kmkheit Des Herdsles.
»5 S ungebetener Gast erscheint alljährlich , besonders I»i

»bst, begünstigt durch Siegen , fruchten Nebel und Wind das
dt der rheumatischen Erkrankungen . Der Arzt unterscheidet
, allgemeinen zwei Fornien : den Muskel - und den Gelcnk-
eumatiSmuS . Bet MuSkelrheumatiSmuS erkranken gewöhnlich
stimmte Muskeln der Muskelgruppen . Als ursächliches
lofflcnt kommt für die Erkrankung meist eine Erkältung i»
rjgt . Während aber der MuSkelrhenmatiSmus ein verhältnis-
jjjg hannloses Leiden darstellt , das in zicnilich kurzer Zeit
/Abheilung kommt , stellt der Gelenkrheumatismus eine lang,
iirige und schwere Krankheit dar . Der akute Gelenkrheumatis-
uä wird ausgelöst durch eine Infektion des Körpers mit bc-
nimten Krankheitserregern . Als Eintrittspforte für das
laiilhcttsgift spielen erfahrungsgemäß Mandelentzündungen

dergleichen »eben allgemeinen Erkältungsursachen die
iiuptrolle. Unter Fieber , begleitet von Schüttelfrost und hef.
KU schmerzen entwickeln sich sprunghaft nacheinander Ent-
nbung und Schwellung . Der Gelenkrheumatismus hat die
oxe Neigung , in kürzer oder längerer Frist wicdcrzukomnicn.
ine weitere Gefahr des akntcn Gelenkrheumatismus besteht
irin, daß er cntivedcr zu Versteifnnge » der Gelenke oder aber
gefürchteten Nachkrankhciten , insbesondere der Niere und des

«izenS führt . Der chronische Gelenkrheumatismus geht teils
z dem akuten Gelenkrheumatismus hervor , teils bildet er die
itere Folge anderer chronischer Leide » . An die Invaliden - und
^iikcnvcrsicherung stellen Arbeitsunfähigkeit und Invalidität
[folge von Gelenkrheumatismus außerordentlich hohe An-
nchc. Der Rl >runiatIs »iuS in seinen verschiedenen Formen
ß daher als eine verderbliche Volksscuche bezeichnet werde » .

*

iiDciliunp des Hmbiirger Amtsgckilhts
Das AmlSgerichtsgebäude in der Dorolheenstratzc,

>„ dessen Umbau wir uns ja schon reichlich auslieben.
Lrbe heute vormittag wieder seiner Bestimmung über-
Iren. Staatliche und städtische Behördenverireler Hallen

in reicher Zahl zu einem kurzen , einfachen , aber
Ir würdigen Festakt im Sitzungssaal des Gebäudes
Munden . Amlsgerichisrat Dr . Contzen , der derzeitige
«ßchtssührende Richter , degrützle die zur Feier Gr-
Imenen . Insbesondere gab er seine Freude über die
»Wesenheit der Regierungsverlreter Ausdruck . Es sei
Iieiilich, daß die Pflege des Rechts endlich eine wlir.

Ställe in Bad Homburg gesunden habe . Nachdem
Idee des Umbaues sich durchgesetzt habe , sei der

eit Neubau oder Umbau als erledigt zu betrachten.
|l käme es nur daraus an , die Dersechler des Umbaues
trieben zu stellen. Jedenfalls könne testgestellt werden,

das Amtsgericht heule das modernste Dienstgebäude
!Stadt sei. Redner dankte allen , die zur Bemerk-
Ping des Baues beigetragen haben : Der preutzischen
^Verwaltung für die Mittel , dem Ausichlsrichser Nasse
idie gepflogenen Verhandlungen . Herrn Iusiiztnspektor
tzwenk für die geleistete Kleinarbeit und nicht zuletzt

Beamtenschaft für ihr Mitwirken . Der örtliche Bau.
tu, Herr Bochmann . habe sich mit Liede seiner Auf.

Ibe angenommen . Der Bau möge ein Orl ernster
fbeil sein.

Der Bauleiter , Herr Regierungsbaurat Reuter , gab
aufschlußreiches Bild über die Durchführung des

- und Erweiterungsbaues . Nachdem das Ministerium
nach einer im Januar 1928 staitgesundene » Besieh»

■unfl sür einen Umbau entschieden habe , seien am
10ktober 1929 die Arbeiten ausgenommen worben.
Ile ließen sich in fünf Gruppen zusammensassen:
lAusslockung des Gesängnisbaues . 2 . Errichtung des
Mendaues . 8 . Umbau im Innern . 4 . Zentral-
liung (Warmwasserheizung ) und 5 . Instandsetzung der
Mine im allgemeinen . Nach etlichen Nachbewilligun-

häilen die Gesamikoslen des Umbaues 101 500 Mk.
fragen. Die Errichtung eines Neubaues bei gleichem
fliminhalt wäre aus 500000 Mk . gekommen . Bis
^Treppe und Zeniralheizung seien alle Arbeiten un-

Leitung von Herrn Bochmann von hiesigen Hand»
Litern ausgesührt worden.

Der Regierungsverlreter zollte allen , die durch ihr
"letzen den Umbau ermöglichten . Dank , vor allem

|frn Amlsgerichisrat a . D . Nasse und Herrn Amts-
fchlsrat Dr . Lontzen.

Namens der hiesigen Anwaltschaft  degrützle
I Dr . Mertheimer den getätigten Umbau . In seiner
I Markanten Rede , die im zweiten Teil nicht des
Mors entbehrte , gedachte er zunächst der Richter , die
lallen Gebäude mit Liebe und Pflichtbewutztsetn ihre«
Ms walteten . Besonders schwierig sei mährend der
^auzeil die Arbeit der Grundbuchbeamlen gewesen,

diese in Wolken von Staub erledigen mutzten.
|d ) die Rechtsanwälte waren einmal genötigt , durch
"llereinstieg zur Grundbuchadleilung zu gelangen .)

I Schaffung eines Zimmers für die Anwälte begrütze
ebenfalls.

Es folgte sodan » ein Rundgang durch den Ge-
itldau.

, »»Die Königin der Luft " . Der Theaterclub
1 ° Komdurg veransiallete am gestrigen Sonntag den
r 'kn Familienabend der diesjährigen Saison . Zur
Whung gelangte die oreiaktige Operette von Otto
Martz ^Die Königin der Lust " , ein Stück , reich an
1,9er Handlung und Melodie . Hier hört man Schlager-
U| >k, die dazu angetan ist, das Publikum immer bet
Innung zu halten . Die durch Siiuationskomtk stark
^ügte Operette verschoss ! dieser auch einen durchschla¬
fen Lachersolg . Nach dieser kurzen Würdigung des

Stückes wollen wir sogleich zu seinen Trägern sprechen . '
Unter der brillanten Spielleitung von , Bernhard Scharss
halte der Thealerclub am gestrigen Abend imposante
Leistungen zu buchen . Man fühlte , daß alles auf
Qualität zugeschnitten war . Die Glanzfigur des Abends
war unzweifelhaft Otto Kaiser als Sladirat Lampe.
Mil bewundernswertem Schauspielertalenl arbeitete er
diesen Typ heraus . Sein sächsischer Dialekt , seine Mimik
und nicht zuletzt seine vollendete Gestaltungskraft brachten
besonders ihm den Beifallssturm des Publikums . Die
Trägerin der Tilelrolle war mit Effekt in Fräulein Grelel
Körner vertreten . Köstlich ihr Auslreien . immer elegant,
in den verschiedenen Dialogen , echt operetlenhasl ihr
Können beim Vorträgen der Schlagerlexte . Einen slolten
Partner halte Fräulein Körner in Herrn B . Scharss.
der den Steinermann darstellie , gesunden . El verfügte,
ebenso wie „Die Äöntgin der Lusi " über annenehmes
Siimmenmalerial , und gab dem Stück in dem Schlager¬
pari einen eiwas reoueartigen Charakter . Irma Fledig
halte man die Rolle der Sladtcatslochter Fränze über¬
tragen ; sie erkannt » man ebenso wie Fritz Reuter als
Peter als eine starke Slütze des Ensembles . Viel zum
Amüsement des Abends trogen auch Georg Wagner und
Guslel Wehr als Menagertedireklor »Ehepaar , Elisabeth
Salchli als Haushälterin und Dorchen Reuter als Tante
Inte bei . Ein grotzes Lob gebührt auch allen Derlrelern
der Nebenrolle » , hier vor allem den Damen des Vereins
Bubikopf . Erstklassiges letstele das Orchester der Frei»
willigen Feuerwehr unter bewährter Stabführung von
Kapellmeister Lübecks . Niemals rltz der Faden zwischen
Bühne und Orchester . Der stürmische Applaus des Publi¬
kums , das das große Weit des Saalbaues füllte » ver-
anlatzte die Darsteller oftmals zu Wiederholungen.

Revolulionsfeter . Das Arbeiter»Kulturkarlell.
die Sozialdemokratische Pariei , das Dewerkschastskarlell
und die sozialistische Arbeiterjugend hatten aus gestern
Abend 8 Uhr zu einer Revolutionsteier im Saale des
«Römer " eingeladen , die recht zahlreich besucht war.
Nach stimmungsvollen Gesängen der Fiauengruppe des
Dvlkschors Bad Homburg unter Leitung des Herrn
Pelher , degrützle Herr Lang die Versammelten und wies
daraus hin , daß kein Anlatz zu einer freudigen Reoo-
lutionsseier vorhanden sei. sondern , datz besonders an
diesem Tage der Opfer gedacht werden sollte , die sür
den Freihetlskamps gefallen sind . Nach Borträgen der
Freiheitschöre . Sprechchöre und Rezitationen wurde Ernst
Tasters „ Requiem den gemordeten Brüdern " unter
Leitung des Herrn Lang ausgesührt , wobei von den
Milwirkenden Beachtliches geleistet wurde , sodatz das
Stück seine Wirkung nicht verfehlte . Alsdann hielt der
Retchslagsabgeordnete Portune .Frankfurl die Gedenkrede,
in der er besonders daraus hinwies , datz die Zersplitte¬
rung innerhalb der Arbeiterklasse die Reaktion in den
Sattel heben müsse . 1918 sei nur daL wilhelminische,
nicht aber das kapitalistische System beseitigt worden , da
die Arbeiterschaft geistig nicht aus Revolution eingestellt
war . Unter dem sozialdemokratischen Panier müsse in
Zukunst der Kamps geführt werden . Der Gesang des
gemischten Chors „Morgeqrol " und der Vortrag des
Sprechchors „ Erwachen " gab der Veranstaltung ein fest¬
liches Gepräge.

Das japanische Fest im Kurhaufe am Sonn¬
abend war lllr die Kurverwaltung wieder einmal ein
voller Erfolg . Durch die mehrfache Absage der letzten
Veranstaltungen war unsere tanzlustige Jugend etwas
ausgehungert und ergriff gern , die Gelegenheit wieder
einmal im Rahmen einer größeren Veranstaltung tanzen
zu können . Ein erfreulicher Prozentsatz Halle sich sogar
zum Smoking ausgerafft und aus diese Weise das
gesestschaslliche Bild auss günstigste beelnslutzt . Eine gut
gewählte Dekoration sorgte für das dem Charakter des
Festes entsprechende Milieu uno so herrschte von Anfang
an beste Stimmung . Ein lustiger Blumentanz mit reich-
lich vorgesehenen Preisen sorgte dafür , datz die gute
Laune nicht nachlietz . Leider mutzte das ursprünglich
vorgesehene Austreten unseres Kurhaus -Tanzpaares aus»
fallen , da Frl . Bühren eben erst von einer Krankheit
genesen ist und noch nicht tanzen durste . Anstelle dessen
brachte Herr v . Kayser einen mit lebhasiestem Applaus aus¬
genommenen Steplonz . Kurz darauf erfolgte eine aus»
gelassene Schneeballschlacht bei der leider einige Lampions
ihr buntes Leben aushauchen mutzten . Noch lange blieb
man nach den Klängen der Kapelle Burkart zusammen,
die durch eifriges Spielen ihrerseits für den Erfolg des
Abends zu sorgen verstand , und die raffinierten Tricks
des Kurhausbarmixers lietzen die hohen Kockerchen vor
der Bar nicht leer werden . — t.

Die Poltzeiverwaltung keilt mil r Lin Sonder,
kalt gibt uns Delantasiung . das Publikum immer wieder
vor der Unsitte zu warnen , bei Diebstählen p . p . auf
eigne Faust Feststellungen zu lreften . anstatt die zuständi-
ge Polizeibehörde unoerzüqlich in Kenntnis zu setzen.
Wird ein Diebstahl p . p . lestgeslellt . so benachrichtige
man aus dem schnellsten Wege die zuständige Polizeibe-
Hörde und teile ihr mit . was gestohlen , aus welche Weise
der Diebstahl ausgeführt wurde , sowie wer als der Tat
verdächtig in Frage kommt und aus welchen Gründen
Line Zuredestellung des Berdächligen ist zu unterlassen,
damit diesem keine Gelegenheii geboten wird , sich aus
seine Aussage vorzubereiten , bezw . die gestohlene Sache
beiseite zu schaffen oder aus andere Weise den Sachver¬
halt verdunkeln zu können , wodurch ein Erfolg in Fra»
ge gestelll werden kann . Handelt es sich um einen Lin-
druchsdiebstahl . so darf am Tatort keine Veränderung
vorgenommen , das heißt , es dars nichts angefatzt werden
und hat alles bis zum Einireffen der Polizei so wie es

angclroffen wurde stehen und liegen zu bleiben . Es hat
dies den Zweck , datz evtl , vorhandene Talorlfinger oder
sonstige von dem Täter herrührende Spuren , welche zu
dessen Ermittelung führen , nicht verwischt , bezw . mit den
Spuren des Geschädigten verwechselt werden können.

Diebesfrechhetk . Am 6. November gegen 20 Uhr
wurden von einem vor einem Kaufe der Lastillostratze
abgestelllen Motorrad , B .-M .-W .-Maschtne ( l .1 . 28597)
folgende Teile admontiert : Soziussitz , Tachometer mit
Spirale und Ballerie von der Beleuchtung . Die Diebe
desatzen die Frechheit , ihre Arbeiten im Flur des delref-
senden Kaufes durchzuführen.

Geburtstagsfeier . Seinen 71. Geburtstag feiert
am Dienstag , l l . November , Kerr Franz Engel in
Kirdorf . Futzgaffe 3.

Im Kurhaus ist seit heule wieder das Germa«
nia -Spiel offen.

'4 Haben wir einen gefunden Nachwuchs ? Ein Bericht aus
22 preußischen Regierungsbezirke » im Amtsblatt für Boiks-
Wohlfahrt konnte wohl scststellen . daß seit dem Jahre 1923 die
Gesnndheitsvcrhältnissc der Schulkinder sich gebessert haben , aber
auch die heutige » Zahlen sind »och entsetzlich . So stieg die Zahl
der unterernährten Kinder , die im Jahre 1928 68 Prozent be¬
trage » hatte , und bis 1927 auf 13 .7 gesunken war , wieder ans
11 .8 Prozent an , 28 .7 Prozent »ach Pirguet (Frh . von Pirguet,
bekannter Diagnostiker der Tuberkulose ) geprüfter Schulkinder
wurde » als tuberkulös infiziert befunden , 4 .5 Prozent starken
immer noch an Tuberkulose , 31 .2 Prozent der Kinder hatten
kein eigenes Bett.

4 - Die Verschuldung von Reich , Länder und Gemeinden . Nach
dem Stande vom 30 . Juni 1930 beläuft sich die Gesamtverschul-
vung von Reich , Ländern und Gemeinden auf 18 .76 Milliarden
Mark . Davon entfalle » auf das Reich allein 11 .1 Milliarden.
Tie 14 Länder wiesen am Stichtag eine Schuldbelastung von
zusanimen 2 .22 Milliarden auf ; in den drei Hansestädten be¬
zifferte sich die Gesamtschuld auf 634 Millionen . Rechnet man
die Schulde » auf den Kopf der Bevölkerung um , so schneidet
Württemberg mit einem Satz von 1.36 Mark weitaus am besten
ab . während sich in Thüringen die Berschuldungsguote auf rund
81 Mark beläuft . Bo » den drei Hansestädte » hatte Bremen die
höchste Prokopsvcrschuldung mit 621 Mark , Hamburg die nied-
rigste mit 316 Mark.

4 - Zur Sicherheit drS Luftverkehrs . Der D e u t s ch e Luft-
f a h r t v e r b a » d ist ständig bemüht , die Sicherheit des Luft¬
verkehrs und des Sportslugs zu erhöhe » . Diesem Zwecke uno
gleichzeitig der Orientierung sür Luftfahrzeuge , dient das neuer¬
liche Ersuchen des Deutschen Lustfahrtverbandcs an den Deut¬
schen Stndlclag , an das Rcichsposlministcrium und die Reichs¬
bahn , für die alsbaldige Anbringung der OrtSbezeich-
nuiijni auf Dächern.  großer Gebäude , beispielsweise auf
Großgaragc » . Postanstaltc » und Bahnhöfen und im BedürfmS-
fall auch auf freiliegende » Flächen Sorge zu tragen . Das
RcichSvcrkchrSininistcrium hat diese Anregung schon überprüfen
lassen -und für die Art der Anbringung der Schriftzeichen eben¬
falls bereits Bestimmungen erlassen , um von vornherein eine
einheitliche Regelung sicherzustellen.

4- Was tut man bei Feuersgcfabr ? Eine anscheinend müßige
Frage ! Wie leicht aber kann der Fall eintreten , daß es bitter
notwendig ist, auch über kleinste Einzelheiten völlig im Klaren
zu sein . Folgende Erfahrungstatsachen sind zu beachten : Jeder¬
mann muß den nächstgelcgenen Feuermelder kennen . Eine Fern-
sprechmcldung muß langsam und deutlich erfolgen . Unfälle,
Schornstein - oder Aschcngrubenbrände sind nur durch Fern¬
sprecher zu melde » , alles übrige durch Feuermelder oder Tele¬
phon . Den Fenfprechanschluß der Feuerwehr muß man stets an
sichtbarer Stelle vermerkt halten . Ist ein Brand ausgebrochen,
so bewahre man Ruhe und handle besonnen . Brennende Räume
schließe man dicht ab . Eine alte Regel ist : Bringe zwischen Dich
und den Brandherd möglichst viel geschloffene Türen ! Bor
allem ist die Tür nach der Treppe stets geschloffen zu halten.
Ist der Weg über die Treppe unbenutzbar , bleibe man zurück
und zeige sich der Feuerwehr am Fenster . Niemals auf Zuruf
des Publikums herabspringen , sondern nur die Anordnungen
der Feuerwehr beachtenI In verqualmten Räumen krieche man
auf den Fußboden und halte ein naffeö Tuch vor Mund und
Nase . Brennende Personen hindere man am Fortlaufen , werfe
sie zu Boden und suche dir brennend « Kleidung durch Wälzen auf
dem Boden zu löschen . Bei Brandwunden ist umgehend ein
Arzt zu rufen.

Veranstaltungen im Knrhans.
Veranstaltungen dir zum 18. November 1980.

Täglich
An den Quellen:

Don 8 bis 9 und 15 80  bis 16 30  Uhr Schallplal»
tenknnzert.

0m Kurhaus:

Don 16 bis 16 Uhr Konzert und Tanz . Kur¬
hauskapelle Burkart , Tanzpaar : Fräulein Magda
Bühren — Edwin von Äayser . Von 11— 12 und
20 — 2 ! Uhr : Konzert Welteslügel . (Firma M.
Welle & Söhne , Freiburg i. B .) — Kurhaus»
Tanzbar : Täglich (autzer Montags ) ab 21 Uhr:
Tanzkapelle Burkart , Tanzpaar v . Kayser —
Bühren . — Lesesaal : Täglich geöffnet von 10
bis 21 Uhr.

Sonderveranstaltungen:

Donnerstag , den 13 . Novbr . , 19 ' ° Uhr im Kur-
hauslheater „Geschäft mit Amerika " , Lustspiel
in 3 Akten von Frank und Ktrschfeld.
Freitag , den 14 . Novbr ., 20 Uhr Im Konzert»
saal , Verein für Geschichte und Altertumskunde»
Dortrag Dr . Schönberger -Frankfuri a . Main:
„Neues über Matthias Grünewald " mit Licht¬
bildern . Eintritt für Kurhaus -Abonnenten frei.
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Frankfurter Börsenbericht.
Frankfurta. VL,  8. November.

Tendenz!  schwächer. Auch die Wochrnschlußbörse
ervssnete in überwiegend schwächerer Haltung, nachdem schon
an der gestrigen Abcndbörse weitere kleinere Abschwächun-
gen cingetrcten waren. Die zumeist schwachen Ausland?«
börscn und daS Fehlen jeglicher Anstrügc vcranlastte die Kulisse
weitere Abgaben vorzunchmen, so daß gegenüber der gestrigen
Abendbörse Rückgänge von durchschnittlich1% Prozent cintraien.
DaS Publikum hat sich von der Börse säst vollkommen zurück¬
gezogen, so daß die Spekulation ganz auf sich selbst angewiesen war.
Auch dt« immer größere Kreis« ziehende Oustric-Assäre in Frank¬
reich blieb nicht ganz ohne Eindruck.

Der Rentcnmarkt hatte ebenfalls kaun, Geschäft. Altbesihanleih«
gaben% Prozent nach. Bon Ausländern lagen Rumänen elival
höher.

Nach den ersten Kursen gaben die Kurse zunächst weiter leicht
nach. Später wurde eS jedoch, vom Elektromarkt ausgehend, etwas
sreundlichrr. Am Geldmarkt machte die Erleichterung sür TagcS-
gelb(314 Prozent) weitere Fortschritte.

Frankfurt «* Oavlaan.
Amllloh« Franktnrtor NotlomiiRcn rom 8 . Itor.  1930.

Italien . 21 .935 llndAnnst .73 . 350
Dl« NotloranKon vorntohon «ich In Ooldmark lür eine Einheit.

Tondene (JnvcrMndrrt.

— Berliner Produktenmarkt. Es wurden gezahlt sür IM Kg.
tn RM.: Weizen, märk. 26.30- 26.40, Roggen, märk. 15.70—16J>0,
Brau-Gerfte, märk. 18.40—21, Futtergerstc 10.80- 16.20, Haser.
märk. 14.20- 16.20, Weizenmehl 29.60- 38, Roggcnmehl 24.66 bis
27.76, Weizcnkleie8—8.60, Roggenkleie7.60—8, Viktortaerbsen
26—81, Kleine Erbsen 24—20, Futtcrcrbscn 19—21, Peluschken
19—20, Alkerbohnen 17—18, Wicken 17—20, Rapskuchen8.60 bis
0.26, Leinkuchen 14.60—14.76, Trockcnschnitzel6.30—6.80, Soga»
schro» 12.10- 12.80.

Letzte Aachrichlen.
Ehrung der gefallenen MarineangehSrigen.

Berlin, S. Rov. Zum Gedächtnis der im Weltkriege ge¬
fallenen Marincangehörigen hat der Chef der Marineleitung
migeordnet, daß die Schiffe und Fahrzeuge der Marine in der
Kieler Förde beim Passieren des Marinechrcnmals eine Ehren¬
bezeugung durch einmaliges Hissen der Flagge erweisen»

„Neueste Nachrichten"

Kein verbot der N.S .D.A.P.
Berlin, 9. Nov. Zu der von einer nationalsozialisttschen

Korrespondenz verbreiteten Meldung über ein geplantes verbot
der N.S .D.A.P . in Preußen und über die Absicht des Reichs»
iniieiiministers. dieses verbot auf das Reich auszudehnen, hören
wir von unterichtetcr Seite, daß weder in Preußen an ein der¬
artiges verbot gedacht wird, noch das Reich sich irgendwie mit
der Frage beschäftigt hat, die Partei für das ganze Reich zu
verbieten.

GroßhandtlSindexziffer.
Berlin, S. Rov. Die auf den Stichtag des 5. November

berechnete GroßhandelSindexzisfer drS Statistischen ReichSamtcS
hat sich mit 1208 gegenüber der Vorwoche(120.6) um 0.2
v. H. erhöht. Bon den Hauptgruppcn ist die Indexziffer für
Agrarstoffc um 1.2 v. H. auf 112.5 (111.0) gestiegen. Die
Indexziffer für Kolonialwaren lag mit 109.8 (108.8) um 0.9
v. H. höher als in der Vorwoche. Die Indexziffer für indu-
striellc Rohstoffe und Halbwarcn ist mit 113.6 (114.0) um 0.1
v. H. zurückgcgangen. Gleichzeitig hat auch die Indexziffer sür
industrielle Fertigwaren weiter aus 146.8 (146.3) oder um
0.3 v. H. nachgegebrn.

Strafantrag wegen Beleidigung deö Ministers Frick.
Potsdam, 9. Nov. In der Sitzung der Stadtverordnetenver.

sammliing teilte der Nationalsozialist Dr. Schlange mit, daß er
wegen Beleidigung de» thüringischen Minister« Dr. Frick durch
den sozialdemokratischen Stadtverordneten Dr. Müller Straf¬
antrag gestellt habe. Der Antrag gründe sich aus ii 5 dcü Ge¬
setzes zum Schutze der Republik. Dr. Müller hatte tn der
letzte» Sitzung behauptet, daß Dr. Frick sich besondere GrhaltS-
zuwcndungcn und verschieden« Vorteile verschafft habe.

Die Fundierung der deutschen Schuldena« Amerika
Washington, 9. Nov. Zur endgültigen Fundierung der

deutschen Schulden an Amerika, die sich aus den Entscheidun¬
gen der Gemischten Kommission und den BesatzungSkosten er¬
geben, sind heut« dem Schatzamt deutsche Schuldverschreibungen
km Werte von 3 169 700 000 Mark übergeben worden. Schuld¬
verschreibungen in Höhe von 99 050 000 Mark sind als bezahlt
zurückgegcben worden.

Ae Wassersnot im Sftea.
Die Deichbruchgefahr im Oder-Gebiet beseitigt.

Im Oder-Gebiet wurde an verschiedenen Stellen ein Bruch
der Deiche befürchtet. Unter Ausbietung aller Kräfte arbeitete
man an der Verstärkung der Deiche, ohne jedoch die Gefahr
bannen zu können. Daher entschloß man sich am Freitagabend
oberhalb von Frankfurt (Oder) an der Eilang-Mündung den
Oder-Deich zu durchstoßen und die Doldcr vollauscn zu lasten.

Zu unserer
Silbernen Hochzeit

wurden wir durch so rastlrelche öeschenke und
Gratulationen geehrt, bah es uns nicht möglich
ist, jedem einreinen besonders ru danken,
wir bitten daher alle Beteiligten, auf diesem
Wege, unseren herrlichsten Dank  entgegen-
nehmen ru wollen.
Gonzenheim, Heinrich Fölleru.Frau

10. Novbr. 1930 Anna, geh. Steinnagei

KU  MMJ )i °THEATER
ELV > D4 © Ml HIU)® <§
Gastspiel des Aaltauer Siadstheaiers
—Direktion r B. Piorkowsuy . -

Donnerstag » den 18. November isso , l» 80 Uhr
(7 80  Uhr). 9. Vorstellung im Abonnement.

Durchschlagender Cad)erfolg
Geschäft mit Amerika
Lustspiel In3 Akten von Paul Frank u. Ludwig Kirschfeld

— — Spielleitung r Gurt Wahl . ——
Preise der Plätze: Mk. 4.—. 3.50, 3.—, 1.75. 1.25,
—.75, zuzllglich Kartensteuer. Karten im Kurhaus.

Klelnfchreib-
lO HPfe PU mafchine

Anzahlung Mk 26,-
monatlich Mk. 20.—

außerdem: wenig gebraucht Torpedo-Standard,
Adler, Conti ufw. von Mk. 80. - an.

Anfragen unter Y. Z. 1696 an die Cxp. ds. Ztg.

An- u.Abmeldescheine
vorrätig im Verlag der

HmbiiW Neueste» NnWle».

Attsnahme-KSfetage

ia ooDfetten Camembert
t3robe6|o Schachlel NNr 75  Vlg»
Alle nntieren Mel , nie Eier, Mer II. Käse

Lutzerst billig.

Luisenstraße 22

ß SämllidieUCKSACHEN
FÜR

Indufirie, Behörden,
Familie and Vereine

liefern fchnell und preiswert die

HmhilM Neueste Nachrichten
Bekanntmachung.

Zur Eingrenzung bezw.
Mömpfiwim 91 nn)ifnnti(ü)rnngen

wurde mit Geiiehil.igung der Oberposldireklion un-
ler Milwirkung des Aadio-Klubs Bad Homburg
v. d. K. eine . Funkhilse" errichlel.

Kauplanmeldestelle:
Funkhilse Bad Komburg v. d. SS.

Weitere Anmeldestelle:
Radio -Klub. Kurgarlen Case.

EädiveMeiilslhet Binidsii»l>hie»sl A,°8,
Funkhilse Bad Kombnrg v. d. K.

Montag, den 10. November tvgg.I

Dieser Durchstich brachte Frankfurt (Oder) und dem
unterhalb von Frankfurt eine fühlbare Entlastung. Wen»,
ein Mbsinkend«S Wassers nicht zu bemerken war, so wuchs
ein weiteres Steigen im Gebiet unterhalb von Frankfurt(
verhindert. Große Deichbruchgefahr bestand bei Nicuiad
Kreis Guben. Der zuständige Amtsvorsteher ließ soso^
männlichen Personen über 16 Jahre ans sämtlichen
genden Dörfern alarmieren: ebenso wurden sämtliche Ges!
zur Hilfeleistung herangezogen. Unter Aufbietung allerg
gelang eS in zwölfstündtger Arbeit, die Gefahr zu banne«
aus Oberfchlesten eine neue Hochwasserwelle gemeldeti
die die Höhe der Ictzigen Hochwaffergefahr erreichen bfirfte]
mit einem Ablauf de» Wasser» vorerst nicht gerechnet w!
kann, wird die Gefahr in der Mitte der Woche tm märki!
Odergobtet wieder zunehmen.

Vreirsenstm» für Lebensmlliel.
Di« Vertreter de» Deutschen Stübtetage» beim Reichs

eruährungsministrr.
ReichScrnährungSniInister Schiele empfing beu Präsidä

dr» Deutschen Städtetages Mulrrt, die Bürgermeister Ade>j
iKöln), Blüher (Dresden), Brauer (Altona), Lohme»,er
nigsbcrg), Luppe (Nürnberg) und Scharnagl (München)I
mit Ihnen die geplanten Maßnahmen auf dem Gebietes
Preissenkung sür Lebensmittel zu bespreche». Der Minislei
richtete über den Stand der Verhandlungen und legte die Grs
und Ziel« der Preissenkungsaktion im einzelnen dar.
Hinweis auf die allgemeine Wirtschaftslage und die zurI
bestehenden, zum Teil »och überhöhten Spannen zwischen!
zeuger- und Verbraucherpreisen richtete der Minister aif
Vertreter des Städtetagcs die Bitte, mit allen ihnen zur!
fügung stehenden Mitteln die Bestrebungen der Reichsrcgic!
auf. Preissenkung zu unterstühen. Nur durch ein gemeinsN
und planmäßiges Vorgehen im ganzen Reich könne das!
gestrebte Ziel erreicht werden. [

Die Vertrete» de« Städtetage« betonten ihrerseits, daß
fie eine teilweise erhebliche Senkung der Handelsspanne,i
Lebensmitteln, insbesondere bei Brot. Fleisch und Karto!
für möglich hielten. Eine derartige Preissenkung sei übeJ
unbedingt notwendig, nicht mir mit Rücksicht auf di« bcs
durchgrführten und noch bevorstehenden Lohn- und (Ucl,|
kürzungen, sondern auch Im Interesse der großen Anzahli
Erwerbslosen, die auf eine Unterstützung durch die Wohlsai
ämter angewiesen seien. Sie begrüßten da« VorgehenI
Rrichvregierung aus dem Gebiete der Preissenkung undI
sprachen, die von ihr geplanten Maßnahmen aus der ua|
Linie mit Nachdruck zu unterstützen.

Goldfüllhalter
Selbstfüller, Sicherheiishalter
für jede Hand, die paffende Feder

Briefpapier
jeder  Preislage.

Franz Beckei
m

Bürobedari- Papierhandlung- Bnchbin|
Lulfen (ira «e 95

LelbblilHeili. BniOlilliie!
aller Systeme

Piattsud -Cinlagen — vummistrümpje
in nur guter Oualiiäl und großer Auswahl.

A»l>dend»tterik«
stets frisch am Lager:

6« Dolt 4.80 Mk.
80 Dolt

100 Dolt
120 Voll
150 Dolt

7.20 Mk.
8.00 Mk.
9.80 Mk.

12.00 Mk.

Ltto Kratz
Elektro u.Radiotechn. Besch.
Bad Homburg Luisenstr. 96.

Telefon 2104.

Unreines
Gesicht

Pickel, Mitesser werden unier
Garantie duuh

VF Ml K stärkeA) befel-
VC-l'HVaO Hgj. PreisM. 2.75

Gegen
Sommersprossen

(Stärke B) Preis Mk. 2.76
Kurhaus -Drogerie E.Kreh.

I wtitzer cmaillierlet]KWeaheri
8uifea|tr«ße 96,2o«
Hypotheken

Ein in dortig. GegendM

I
verantw . für den rcdaktioiiellen Teil: E. Herz, Bad HowiWt

für de» Jnierntrnteil : :>ak>'b Kitiber. »' bernrü'.
Truck und vertag : Otto Wngenbretb, Bad Hvmbnrd

!

TüllMsha«; Earl Sll.
Lieferant sämtlicher Krankenkassen.

(Kuhle und Gasj. Fadsi
Adder, fast neu

billig zu verkaufe!

zu ß‘V0 Zins vergibt
Kreditge  m ei » >(i "l
Näheres u. Dankiklirewc»
HhpothekenkasseA. G-, J
zig C 1, Dusvurstr. 4.

Piano
wenig gespielt, ganz tavs!
wegen Nichtzahlnnil,
Rest des Kaufpreises, dcI
»och 686 Mk. betragt. Kt

kaufe», oder zu vrr«»cß
Ansrag. L. Lichtensteinf

Frankfurt fl. SW-, de'*
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~ ‘ sSkx. Roman- und
Unterhaltungsbeilage

—SMloR BVrrnneE _ .
Original - Roman von Tlarissa Lohde

0 Vrheder-Kechtsachutr durch Verlas Rudolf Schmorrda. Bernstadt, Sachsen

Die Gäste waren zur Seite getreten , um der Herrin des
Hauses den Vortritt zu lassen, als sich in demselben Augen¬
blick die Tür des Vorsaales noch einmal öffnete, um einen
verspäteten Gast einzulassen.

Die Baronin blieb einen Augenblick stehen.
„Herr Lenz/ nickte sie dem sich vor ihr tief Verneigen¬

den mit einem raschen Aufleuchten in den Augen zu, »fast
fürchtete ich, Sie hätten Ihr Versprechen vergessen, und ich
reue mich nun doppelt , Sie , wenn auch spät, noch hier zu
chen."

Viktor entschuldigte sich mit dringender Arbeit . Dann
trat er mit den anderen Gästen in den Speisesaal.

„Welch interessante Erscheinung, dieser Herr Lenz/
wandte sich Herbert zu der Baronin , als er neben derselben
Platz genominen hatte , „und dazu so ein talenwoller Künst¬
ler. Ihr Porträt ist meisterhaft gelungen ."

„Man sagt es allgemein / war der Baronin Antwort,
wahrend eine zarte Röte ihre Wangen überzog.

„Ich möchte Sie bitten , mir den jungen Mann nach
Tisch vorzustellen/ fuhr Herbert fort . „Seine Schwester
hält sich im Hause meiner Schwiegereltern auf und hat sich
lvährend einer schweren Krankheit der Mama sehr wertvoll
erwiesen. Wir sind ihr zu großem Dank verpflichtet, und
ich hätte den Bruder schon in seiner Wohnung ausgesucht,
wenn meine Zeit in Berlin nicht gar zu sehr in Anspruch
genommen wäre ."

„Sie haben , da Sie selten in Berlin sind, wohl vielen
gesellschaftlichenPflichten zu genügen ?"

„In der Tat , die Stellung meines Vaters und die eige¬
nen Bekanntschaften machen diese Verpflichtungen fast zu
ausgedehnt ."

„Wie ich gehört , werden Sie auch den Hoffestlichkeiten
beiwohnen ?"

„Meine Frau wünscht dieselben kennen zu lernen , und
ich freue mich, daß ich ihr diesen Wunsch zu erfüllen ver«
mag, wenn ich auch für mich persönlich das zurückgezogene
Leben auf dem Lande vorziehen würde ."

„Ihre Frau Gemahlin wird sich vielleicht auch zu
Ihrem Geschmack bekehren, wenn der Reiz der Neuheit erst
geschwunden sein wird ."

Ein melancholisches Lächeln umspielte für einen Augen¬
blick Herberts Lippen.

„Das hoffe ich," sagte er. „Auch die Harmonie des Ge-
schmacks kann sich in der Ehe erst durch längeres Beisain-
»lcnsein bilden . Die Neigungen der Menschen sind ja so
st'hr verschieden. Was für den Einen der höchste Genuß ist,
ist für den anderen das Opfer seines Wohlbehagens . Ein
liebevolles Nachgeben von beiden Seiten muß in solchen
Fällen die trennende Kluft überbrücken, damit die Herzen
sich auf dem richtigen Pfad wieder zusammensinden ."

Zum ersten Male blickte Thea voll Aufmerksamkeit kn
das Antlitz ihres Nachbars . Dann schaute sie zu Jutta hin¬
über , die nur mit halber Aufmerksamkeit der Unterhaltung 1
ihres Tischherrn lauschte. Denn ihre Blicke flogen öfters l
mit unverkennbarem Interesse , in das sich auch teilweise |
Neugierde mischte, zu ihrem vis-L-vi« dem lctztgekommenen ,
Gaste gegenüber, der trotz seiner hübschen, jungen Nach,
darinnen sich auffallend schweigsam verhielt.

Der Baronin Stirn runzelte sich ein wenig . Das Augen,
splel Theas mit Viktor Lenz mißfiel ihr.

„Mit dem Glück der Ehe ", entgegnetc sie daher auf Her-
berts letzte Bemerkung mit einer gewissen Gereiztheit , die ,
diesem auffiel , „ists ein eigen Ding , Herr Graf . Meiner
Ansicht nach dürfte es zu einer trennenden Kluft in der Ehe '
gar nicht kommen. Die künstlich ansgcführle Brücke, die ent- >
gegengesctzte Pole verbinden soll, wird nur zu oft vom I
ersten Sturm , der sich erhebt, mit fortgcrissen."

Herbert blickte sie etwas befremdet an.
„Ich glaubte nicht, daß sie so skeptisch dächten, Frau

Baronin ."
In Juttas Augen blitzte es dunkel auf.

„Die Erfahrungen des Lebens machen uns oft skeptisch." (
Herbert vermochte sein Erstaunen nicht ganz zu ver- |

bergen . Er hatte stets von der überaus glücklichen Ehe der ,
Bgronitt von Brandstedt , von ihrem untröstlichen Schmerze 1
übet den Verlust ihres Gatten svrcchen hören . Ließ diese >
Andeutung nicht gerade auf das Gegenteil schließen?

Nach der Tafel wurde Viktor dem Grafen und seiner
jungen Gemahlin vorgestellt. Herbert unterhielt ' sich sehr
zuvorkommend mit dem Künstler, und Thea erinnerte ihn
sogleich an ihre erste Begegnung in der Pension , was ein
Lächeln auf seine Lippen rief. I

„Wir müssen uns des Bruders von Josepha ein wenig I
annehmen / sagte sie zu dem Grafen , sobald Viktor sich ,
einer anderen Gruppe zuaewandt hatte . „Wie wärs , wenn ,
du mich von ihm malen Netzest," fügte sie, sich schmeichelnd
an seiner Seite schmiegend, bittend hinzu . „Er soll noch
sehr einiger Einnahmen bedürfen, um eine Studienreise
nach Italien antreten zu können,, die zu seiner Ausbildung
durchaus notwendig ist."

„Von wem weißt du das , Thea ?"
„Vom Baron Arnstein, dem Vetter unserer Wirtin . Er *

ist ein Freund von Viktor Lenz und hält große Stücke auf I
ihn ." I

„Und deine junge Eitelkeit wünscht dein Abbild zu ver- |
ewigen, " lächelte er.

„Auch das , Herbert. Ich finde das Bild der Baronin
ganz vorzüglich."

„Nun gut, wir wollen sehen."
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Vom Nebcnsaale her tönte einladend die Tanzmusik.
Vor der Festgeberin stand der Leutnant von Waldhetm.

»Darf ich um die Ehre bitten ?"
Ueber der Baronin feine « Gesicht flog es wie verhol-

tener Umnut . Von allen ihren Gästen war ihr der leicht¬
lebige Offizier , der sie feit einiger Zeit mit Huldigungen
überschüttete, am wenigsten sympathisch . Dennoch konnte
sie, ohne unartig zu erscheinen, die Aufforderung nicht zu-
rückweisen.

Als sie an seinem Arm in den Tanzsaal schritt, streifte
ihr Blick Viktor , der ln der Tür lehnte . Einen Moment
trafen sich beider Augen , um seine Lippen zuckte es bitter,
und mit einer raschen Bewegung trat er erbleichend zurück,
um st« vorüber zu lasten.

In diesem Augenblick kam Herbert aus ihn zu und lud
ihn zum kommenden Tage zu Mittag ein.

„Wenn Sie nichts Besteres Vorhaben , Herr Lenz. Wir
sind allein , doch würde es mich herzlich freuen ."

Viktor verneigte sich dankend und murmelte einige ver-
btndliche Worte , doch war er froh , als der Graf sich jetzt
auch in den Tanzsaal begab , und er auf seinem Platz « zu-
rückbleiben konnte.

Wie gebannt folgte sein Auge der Baronin , die jetzt am
Arme Waldheims bei dem Klange einer Walzermelodie
durch den Saal schwebte. Würde sie diesen leichtsinnigen
Menschen anhören , seine Bewerbung annehmen?

Wie leickthin er auch am Morgen zu Arnstein davon
gesprochen, im Herzen hatte er es doch nimmer geglaubt.
Und nun ? In diesem Augenblick fühlte er. der Freund hat
Recht gehabt , als er ihn geraten , Berlin zu verlosten . Trcn-
nung allein konnte ihn vor einer hoffnungsvollen Liebe
retten, die gerade ln diesem Augenblick , wo er den ersten
Erfolg ausnutzen sollte , für ihn verhängnisvoll werden,
seine Tatkraft lähmen mußte . Eine qualvolle Eifersucht
preßte sein Herz zusammen . Mit raschem Entschlüsse wand,e
er sich zum Ausgange . Am besten ohne Abschied verschwin¬
den, ihr noch einmal zu begegnen . Da wurde plötzlich sein
Arm erfaßt . Es war Baron Arnstein , der ihm voller Sorge
in das bleiche Antlitz blickte.

„Wie , Sie wollen doch nicht schon fort , Lenz ?"
„Sie wissen , ich tanze nicht," entgegnet ? Viktor . „Ent-

schuldigen Sie mich bei der Baronin , wenn ich darum
bitten darf ."

Arnstein sah ihn teilnehmend an und drückte ihm die
Hand.

,Lch sagte Ihnen ja , Sie sind nicht stark genug , um als
Freund zu verkehren, wo Sie lieben ."

„Sie mögen recht haben , man überschätzt zuweilen seine
Kräfte ."

„So wollen Sie meinen Rat befolgen ?"
Viktor lächelte matt.
»Hch werde darüber Nachdenken, wie ich es möglich

machen kann ."
Er drückte dem Baron flüchttg di« Hand und eilte

hinaus.
Thea saß in ihrer spitzenübersäten Morgentoilette in

ihrem Boudoir . Die Amme hatte ihr den vier Monate alten
Knaben gebracht. Sie schaukelte ^hn auf den Armen und
lächelte ihm zärtlich zu. Der kleine Bube , ungewohnt des
Armes der Mutier , fing zu schreien an und Thea reichte
ihn fast ängstlich der Amme hin , die ihn leise singend und
wiegend in das Nebenzimmer trug.

Mit Augen voller Zärtlichkeit hatte Herbert das liebliche
Bild betrachtet. Nun setzte er sich an seines Weibes Seite
und zog sie innig an sich. Enie schlaflose Nacht lag hinter
ihm . Die Bemerkungen der Baronin bei Tisch hatten ihn
nachdenNich gemacht. Konnte er sich doch trotz der heißen
Liebe , die er für Thea fühlte , nicht verhehlen , daß in ihren
Anschauungen , in ihren Lebensauffassungen eine Kluft vor¬
handen war , die nur die Liebe überbrückte. Möchte Gott
ihn und sie vor dem Sturm bewahren , von dem die Baronin
gesprochen.

Doch alle Bangnifle der schlaflosen Nacht waren am
Morgen vor dem lieblichen Bilde häuslichen Glückes wie
im Nebel zerronnen , er machte sich im Innern Vorwürfe,
daß er an Thea qezweifelt , daß er am Glück gezweiselt,
welches er doch so voll und reich besaß.

„Thea ." rief er, ihr Köpfchen an seine Brust drückend,
»mein süßes , mein geliebtes Weib !" Seine Stimme zitterte
vor innerer Erregung . Sie machte sich sanft von ihm los
und blickte ihm befremdet in di« Augen.

" er atmete ttef auf , „wenn du mich

„Mein Gott , was hast du nur wieder ?'
Er zog ste an sich und preßte sein« Lippen in heißem

Kusse auf ihren Mund.

„Wenn du wüßtest,
verstehen wolltest ."

„Thea , ich weiß , du liebst mich — kann der Liebe etwas
zu schwer werden ?"

„Ahl " ste lacht«, „der Herr Gemahl hat einen Wunsch!"
,»Ja , Thea , ich habe einen Wunsch, von dem das Glück

meines Lebens abhängt . Wirst du ihn mir erfüllen ?"
»Wie feierlich ! So sprich ihn nur aus !"
»Laß uns von Berlin fortgehen , laß uns nach Brunneü

zurückkehrenk"
Sie entwand sich unwillig seinen Armen.
.Welch ' seltsamer Einfall !"
»Höre mich nur ruhig an , Thea, " bat er und zog ihre

Hand an die Lippen . »Ich begreife , daß du meinen Wunsch
seltsam findest . Ich hatte dir versprochen, den Winter über
hterzubleiben ."

Ich hoffe , du wirst dein Versprechen Hallen."
»Wenn du darauf bestehst — ja . Ich breche nie ein ein¬

mal gegebenes Wort . Aber ich hoffe , du siehst ja selbst ein.
daß dieses aufregende Gesellschastsleben uns zu sehr dem
häuslichen Beisammensein entzieht . Wir sind noch zu jung,
noch zu kurze Zeit verheiratet , um der Sammlung ent¬
behren zu rönnen . Wir müssen uns unser Glück doch erst
erbauen , und das ist eine ernste Aufgabe . Im Rausche der
Zerstreuungen des Gesellschaftslebens findet man sich
nicht."

»Zu der Lösung dieser Aufgabe bleibt uns noch Zeit
genug . Eben weil wir jung sind, haben wir noch das
Recht, unser Leben zu genießen ."

»Liegt nicht in dem Glück der Häuslichkeit der schönste
Genuß ? Eine Stunde wie heute morgen wiegt den Glanz
aller Feste auf !"

»Eben weil wir solche Stunden selten haben , genießen
wir ste doppelt . Das tägliche Einerlei würde nur er¬
müden ."

»Mich niemals , Thea ! Deine Nähe beglückt mich heute
noch so. wie damals , als ich dir in Friedberg unter den
blühenden Lindenbäumen den Ring an den Finger steckte.
Waren wir nicht selig — beide allein ?"

»Jedes Ding hat seine Zeit . Wir sind keine Braut¬
leute mehr !"

»Die Liebe soll in der Ehe wachsen und nicht ab-
nehmen ."

»Eben deshalb darf ste nicht langweilig werden ."
»Thea !" er sah sie erschrocken an . »Ist dir das ver¬

gnügen schon zum Bedürfnis geworden ? Das — das wäre
das Grab unseres Glückes."

Es lag « ein Klang in seiner Stimme , der sie stutzig
machte. Einen Augenblick sah ste ihn prüfend an . dann
schlang sie beide Arme um seinen Hals und flüsterte
zärtlich:

»Ist es denn ein so große « Verbrechen , mit zwanzig
Jahren noch lebenslustig zu sein ?"

Sie blickte ihm mit dem alten Ausdruck lieblicher Schel¬
merei in die Augen , diesem Liebreiz Haiti er noch nie
widerstehen können , auch diesmal gab er seufzend nach.

„Ein Verbrechen nicht, aber ich wünschte, du trügest
meinen Neigungen mehr Rechnung ."

»So tue desgleichen ."
»Füge ich mich nicht in alle deine Wünsche?"



»Ja . }a !“ Sie küßte ihn zärtlich . . Aber du kannst das
Moralpredigten nicht lassen. Ach!" seufzte sie ties ans : . ich
glaubte , mit Josepha davon befreit zu werden , aber was
sie vorausgesagt , hat sich erfüllt . Mein Gatte liefert nur
die Fortsetzung / sie drückte lächelnd ihr Köpfchen an seine
Schulter , . doch ich gestehe, daß mir der Prediger lieber
ist, als die Predigertn .'

.Fräulein Josepha meinte eS gut mit dir . ste bat sich
so aufopfernd gegen deine Mutter gezeigt , ich hoffe , du
bist ihr recht dankbar dafür/

.Gewiß , aber sie ebenso zu Neben wie dich, ist doch
wohl nicht nötig .'

Er war bestegk. Zärtlich drückte er ste an stch und be-
deckte ihr liebliches Antlitz mit Küsten.

Als er eine Stunde später in seinem Zimmer das Vor.
gefallene überdachte, gestand er stch mit einem inneren
Mißbehagen , daß auch diese Unterredung , wie so viele
andere , wieder resnltatlos geblieben , daß alle seine Ent-
schlüste. alles was er in der schlaflosen Nacht zur Wahrung
seines häuslichen Glückes ersonnen , vor dem Zauber der
Nähe Theas in nichts zerflosten sei.

Ein Pochen an der Tür schreckte Herbert aus seinen
trüben Gedanken auf . Er kannte schon dieses Pochen. -

.Richard !' rief er freudig , dem Eintretenden beide
Hände entgegenstrecUnd.

.Ich fürchtete schon, dich wieder nicht zu Hause zu
treffen / versetzte der Freund , die dargereichten Hände
kräftig schüttelnd.

»Bist du schon öfters vergeblich hier gewesen ?'
»Seit acht Tagen viermal . Aber das ist ja etwas Ge.

wöhnliches bei so vornehmen Herren/
Herbert hatte den Freund zu sich auf das Sofa ge.

zogen.
.Loser Spötter , willst du nie vergestcn , daß das Ge.

schick mich zufällig in eine Grafenwiege gelegt hat ?'
.Ich denke, du vergibt das auch nicht, darfst es nicht

vergessen. Es ist immerhin ein nicht zu verachtendes Gc.
schenk des Himmels , im Besitze eines angesehenen Namens,
alter Stammgüter und eines bedeutenden Vermögens zu
sein/

Vielleicht wäre es für meine Individualität dennoch
bester, ich wäre , wie du. daraus angewiesen , meinen Na-
men erst durch eigenen Fleiß , durch eigene Anstrengung
zu erwerben .'

Richard nahm seine Brille ab und schaute Herbert
prüfend in die von einem Hauche der Schwermut ver-
schleierten Züge.

.Lieber Freund , du erschreckst mich! Ich hätte niemals
geglaubt , daß du Anlage besitzest, blasiert zu werden/

Herbert lachte, aber das Lachen kam ihm nicht von
Herzen.

.Blasiert ? Wie scharf du gleich alle » nimmst , Rickard.
Vielleicht ist es nur die augenblickliche Untätigkeit , die mich
drückt/

.So ermanne dich, schaffe — wirke . Wem ist ein wei ->
teres Feld dazu gegeben als dir ? Du hast grobe Besitzun.
gen ; Land und Leute . Wie viel kannst du bessern, wie
manchen durch deine fürsorgende Hand beglücken! Es war
ja einst das Ideal deiner Iugendträume .'

Richard hatte Herberts Hand gefaßt und blickte ihm
tief in die melancholischen Augen.

»Glaubst du denn , Richard , der Jugend Ideale könn¬
ten standhalten gegen die rauhe Wirklichkeit?' entgegn .'te
Herbert trübe. . Der Mensch lernt nur zu bald ei kennen,
wie wenig er mit dem besten Willen zu erreichen vermag.
Wer schwärmte in seiner Jugend nicht für Menschenbe«
glückung und doch kann niemand behaupten , er vermöge
nur einen Menschen glücklich zu machen."

»Ich sprach hier nicht von dem inneren Glück, sondern
von dem äußeren Wohlergehen der Untergebenen . Das
Glück, von dem du sprichst, kann überhaupt kein Mensch
dem andern geben , das muß jeder sich schassen/

Herbert seufzte.

Ich glaube , die vielen Zerstreuungen des großstädti¬
schen Lebens machen mich matt . Ich habe mich nie so un.
befriedigt gefühlt , als gerade hier in dem geräuschvollen
Berlin .'

.So gehe fort von Berlin , so bald als möglich . Selche ,
Stimmungen darf man nicht in stch aufkommcn lasten und
du vor allem nicht. Herbert , der du von jeher mehr zum '
Grübeln als zum Handeln neigtest / I

Herbert hatte die erloschene Zigarre , die er beim Ein - i
tritt Richards fortgelegt , in die Hand genommen und
drehte ste zerstreut in den Fingern.

.Es wäre vielleicht gut , wenn ich von hier fortginge,
aber ich kann es nicht, wenigstens nicht sogleich. Meine
Frau hat eine so große Freude an dem großstädtischen
Leben , an den glänzenden Festlichkeiten unseres Um- ,
gangskreises . Sie ist noch jung , hat noch so wenig vom
Leben genosten , es wäre ein Unrecht, wollte ich ihr diesen 1
Genuß verkümmern oder gar entziehen .' I

Herbert hatte mit gesenkten Lidern und unsicherer >
Stimme gesprochen. Zum ersten Male »var er nicht auf.
richtig gegen den Freund gewesen — aber war er es denn
gegen sich selbst? Er schämte stch seiner Schwäche , mit der
er den Wünschen Theas nachgegeben , und mochte ste doch
nicht eingestehen . Richards Augen richteten sich groß und
ernst auf des Freundes Antlitz . Herbert fühlte , wie ihm
unter diesem Blick das Blut in die Wangen stieg. |

.Herbert !' |
Richard konnte ein Lächeln nicht unterdrücken. Malte ,

stch nicht noch derselbe Ausdruck stolzer Scheu in den '
Zügen des Mannes , wie er sich früher in denen des >
Knaben gemalt hatte , wenn dieser in leidenschaftlicher
schwäche gefehlt und wie ein Schuldiger vor dem prüfen,
den Blick des Präzeptors gestanden?

Herbert blickte auf . Noch dunkler glühten seine Wan-
gen . Aber allmählich klärte sich der Ausdruck seines
Gesichts , auch er wurde von der Erinnerung überwältigt r
und mußte lächeln . ,

.Ei . ei !' Richard hob wie in früheren Zeiten drohend ,
den Finger in die Höhe . . Wieder einmal schwach gewesen .
gegen die geliebte Gattin ? Ich verstehe !' *

Er drückte Herbert die Hand und sah ihm heiter ln die
Auaen.

.Nun . wenn es nur das ist, was dich schmerzlich ei»,
stimmt , so bin ich beruhige . Du teilst ja dies Los mit ven
Besten deines Geschlechts. Selbst Simson ließ sich von
weiblicher Liebenswürdigkeit umgarnen und gab der ,
schlauen Delila die Bewahrer seiner Kraft , seine gefeiten
Haare , vreis ' I

Er lachte, aber Herbert vermochte nicht in dies Lachen I
einzustimmen . ,

„Sprechen wir einmal ernst über die Angelegenheit/
fuhr Richard fort , als er bemerkte, wie wenig Herbert zum
Scherz aufgelegt schien. . Ich begreife wohl , in welchem
inneren Zwiespalt du dich befindest . Du sehnst dich nach
deiner Tätigkeit zurück, fühlst dich in dem täglichen Ver-
gnügungsrausche der vornehmen Welt Berlins nicht wohl,
deine Frau aber wünscht diesen Rausch auszukosten und *
du hast nicht das Herz, ihr diesen Wunsch zu versagen / l

.Du hast den wunden Punkt in unserer Ehe berührt, I
Richard / erwiderte Herbert . . All ' mein Wünschen und ,
Streben ist dem Theas gerade entgegengesetzt , ja unsere
Ansichten über den Genuß und die Mittel zum Glück gehen
soweit auseinander , daß ich beim angestrengtesten Grübeln
nirgends einen Vereinigungspunkt , auf dem wir zusammen-
treffen können, zu entdecken vermag !'

Richard war sehr ernst geworden.
„Allerdings / fuhr Richard fort , müßtest du das Wort '

der Bibel : „Er soll dein Herr sein !' deiner Frau gegen- k
über mehr geltend machen. Thea hat immer ihr Köpfchen |
für sich, sie ist überdies von den Eltern sehr verwöhnt wor- ,
den. Wenn du dich nicht entschließen kannst, ihren Willen
einmal mit Entschiedenheit zu brechen, dann fürchte ich,
entgleiten die Zügel am Ende für immer deiner Hand !'

(Fortsetzung folgt .)
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Perlen des lilik
Junge Alligatoren bieten in ihrer Weichen Haut ein

sehr schönes Material , das, wenn es gegerbt ist, ein sehr
gleichförmiges Leder abgtbr und sich dadurch von der Haut
des älteren Alligatoren unterscheidet, die hart und ungleich
gefärbt ist. Fast jeder Teil der toten Alligatoren läßt sich
zu Geld machen. Die Zähne liefern ein leuchtenderes Elfen¬
bein als die Elefantenzähne und lassen sich zu den feinsten
Schmuckstiickcn verarbeiten.

Für jedes Schulkind 4000 Mark gibt die Stadt Berlin
durchschnittlichjährlich aus. Berlin besitzt rund 1000
Schielen mit ca. 1600 Lehrern und Lehrerinnen.

Schauspielerinnen gibt es in Deutschland erst seit dem
16. Jahrhundert und in England seit dem 17. Jahrhundert.
Dort traten im Jahre 1628 zum erstenmal französische
Schauspielerinnen auf. Die erste englische Schauspielerin,
die mit einer großen und erfolgreichstenNolle betraut
wurde, war Miß Colcman, die als erste englische Frau die
Desdemona im . Othello" darstellen durfte.

Klöster entstanden erstmalig um die Mitte des 4. Jahr¬
hunderts . Mönche und Nonnen gab es jedoch— wenn auch
in etwas anderer Art — bereits in der vorchristlichen Zeit.

Der Präsident der französischen Republik bezieht ein
Gehalt von 729 000 Mark.

Die älteste deutsche Tabakfabrik ist die Firma Friedrich
Justus , Hamburg. Sie wurde im Jahre 1723 gegründet.

Johannes von Gmund gab 1439 den ersten deutschen
Kalender heraus.

sürcienHsusiinIi
Marmor kann man tadellos kitten, indem man in einem

Porzcllangcfäß farblose Gelantine mit 50prozcntiger Essig¬
säure unter Umrühren erwärmt und damit die Bruchstellen
bestreicht. Zehn bis zwölf Stunden wirken lassen.

Zerbrochenen Bernstein kittet man am besten mit Schel¬
lackfirnis. Die damit bestrichenen Stücke müssen mindestens
7 - 8 Tage trocknen. Alle überstehenden Kitteilchen werden
mit scharfem Messer abgeschabt.

Druckknöpfe näht man schnell und genau an die richtige
Stelle, wenn man erst die eine Hälfte annäht, dann das
Knöpfchen bei hellen Swfsen mit Graphit» bet dunklen mit
Kreide leicht bestreicht und auf der gegenüberliegenden
Kleidpartie einen Abdruck hervorruft, auf den dann das
Gegenstück des Knopfes angenäht wird.

Die häßlichen Teppichfalten lassen sich mit dem Bügel¬
eisen entfernen». Man feuchtet die Falten gut an, läßt das
Wasser einzichen und bügelt mit heißem Eisen auf der
linken Seite.

Kellertreppen, die meist ins Dunkle führen, lassen sich
nur mit Vorsicht hinabgehen. Streichr man dagegen die
letzte Stufe weiß an, so wird manches Stolpern und man-
chcr böse Fall verhindert.

Will man schnell aufgeklebte Briefmarken ablösen, dann
legt nian ein feuchtes Läppchen unter das Papier , auf dem
die Marke klebt. Sie läßt sich nach einigen Minuten unbe-
schädigt abnehmen.

Hartgewordene Gummiringe werden durch Einweichen
in mit Wasser vcrdiinntem Salmiakgeist (zwei Teile Was¬
ser, ein Teil Salmiakgeist) wieder gebrauchsfähig. Es muß
darauf gut nachgespült werden.

HenK -TlufaBhe
BoxPuzzle.

(Gesetz!, geschützt.)

Je vier stark umrandete Buchstaben gehören zu einer
Gruppe zusammen. Die einzelnen Gruppen sind ohne Ver¬
änderung ihrer Buchstabcnreihenfolges o in passende Winkel.
Umrandungen der unteren Figur einzutragcn, daß die
Buchstaben der '.vagerechten Reihen, von links nach rechts
gelesen, Wörter folgender Bedeutung ergeben:

1—1 Verkehrsanstalt, 2—2 Wochentag, 3—3 Europäischer
Staat , 4—4 deutscher Heerführer und Staatsmann , 5—5
Vorname einer lebenden Königin, 6—6 Einwohner einer
preußischen Provinz , 7—7 Tagesschriftsteller, 8—8 Lehr¬
person

♦
Die seltsamen Zäune.

Ein rechteckiger Garten von 10 Meter Brette mißt 1250
Quadratmeter ; ein zweiter Garten von quadratischer Ge¬
stalt ist doppelt so groß Wieviel kosten also ihre ganz gleich
hergestcllten Nmgrenzungsgitter, wenn 1 Meter Gitter
10,- NM. kostet?

Können Sie die Aufgabe schnell im llopfe lösen?
♦♦♦

Auflösung der Denkaufgaben aus voriger Nunuuer:
Illustriertes Box-Puzzle

ELTERN
MORITZ
KASTEN
NACHEN

♦
Wer bekommt mehr?

Der erste Reisende bekommt mehr, denn er muß 1.50 RM.
= %, der zweit« 0.50 NM. --- Vk des Einsatzes erhalten.
Denn der zweite Reisende würde nur in dem Fall die
Partie gewinnen, wenn er die beiden folgenden Spiele
hintereinander gewinnen würde. Dafür ist aber die Wahr¬
scheinlichkeitlAmal V, = Vt.  Der erste Reisende würde die
Partie in zwei Fällen gewinnen, nämlich 1) wenn er das
nächste Spiel gewinnt, und 2) wenn er zwar das nächste
nicht»dafür aber das übernächste gewinnen würde; woraus
sich für den ersten Reisenden die WahrscheinlichkeitH + K

I mal K “ % ergibt.


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

